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Wenn es in der Notaufnahme schnell
gehen muss, bleibt kaum Zeit für die
heute immer mehr verlangte Doku-
mentation dessen, was Ärzte und
Notfallsanitäter dort leisten. Wo es
oft um Leben oder Tod geht, da muss
der Patient im Mittelpunkt stehen.
Moderne Uhrenanlagen können hier
helfen, den Anforderungen trotz-
dem gerecht zu werden.

So können Digitaluhren zum Bei-
spiel mit sogenannten Buzzern

ausgestattet und damit wie Stopp-
uhren eingesetzt werden. Mit einem
einfachen Druck auf den großen,
roten, leicht erreichbaren Buzzer
wird die Zeit, die das Personal für
bestimmte Tätigkeiten braucht,
gezählt und wieder gestoppt –
 notfalls auch mit dem Ellenbogen,
wenn die Hände für etwas ande-
res gebraucht werden oder ver-
schmutzt sind. Ein weiterer Druck
und die Uhr steht wieder auf Null
und kann erneut als Stoppuhr
 eingesetzt  werden – ein Leichtes,
danach die Zeiten zu übertragen.
Außerdem werden gerade Schock-
räume gerne mit Uhren mit größe-
ren Ziffern ausgestattet, die leichter
zu lesen sind.

So etwas gibt’s nicht 
von der Stange

„Wir sind in der Lage, auf die Sonder-
wünsche unserer Kunden einzuge-
hen“, sagt Armin Seeger vom Team

des Schwenninger Zeitdienstspezia-
listen Bürk Mobatime. Beispielsweise
können die erfassten Daten direkt
an die Verwaltung weitergegeben
und dort verarbeitet werden. „So
etwas gibt es nicht von der Stange“,
sagt Seeger. Mit dem Druck auf den
Buzzer lassen sich beispielsweise
auch zusätzliche Effekte auslösen: 
So kann das Team etwa über ein
Relais nach einer bestimmten Zeit
mit einem Ton- oder Lichtsignal
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Zeitgemäß gewarnt werden. Es braucht also
niemand auf die Uhr zu schauen,
alle können sich auf ihre Arbeit am
Patienten konzentrieren. „Da sind
viele verschiedene Funktionen mög-
lich“, erklärt Seeger. So wünschte ein
Kunde, dass mit einmaligem Druck
auf den Buzzer die Zeit läuft, mit
einem weiteren Druck diese ge -
stoppt und mit einem dritten die
Zeit wieder angezeigt wird. Dazu
sollte nach zehn Minuten ein Signal
erscheinen, nach 20 Minuten zwei
Signale und nach 30 Minuten drei
Signale. „Alles machbar“, so Seeger.
Auch Uhrgehäuse und Ausstattung
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können den speziellen Anforderun-
gen von Schock- oder Operations-
räumen angepasst werden. Dafür
haben die Schwenninger die OP 303
entwickelt: Sie hat ein Edelstahl -
gehäuse, das auch für eine Rein-
raumumgebung geeignet ist. Der
rostfreie Edelstahlrahmen verfügt
über eine geschlossene Oberfläche
sowie eine blend- und reflexfreie
Frontabdeckung und ist besonders
geräuscharm.

Keine eigene 
Stromversorgung nötig

Die Zeitdienstsysteme von Bürk
Mobatime können direkt an das
Netzwerk der Klinik angeschlossen
werden. Vorteil: Sie brauchen keine
eigene Stromversorgung, für die
Installation ist keine aufwändige
Verlegung von Kabeln nötig. Durch
‚Power over Ethernet‘ werden die
Uhren durch das Netzwerk mit
Strom versorgt. Sie werden zentral
gesteuert und sind dadurch wei -
testgehend wartungsfrei, laufen
NTP-synchronisiert (Network Time
Protocol) absolut exakt und können
selbst Fehler an die Rechner zurück-
melden. „Früher brauchten die
Uhren eine Zweidrahtverbindung
untereinander. Das war nicht wirk-

lich sicher“, so Seeger. „Heute
 kommunizieren sie über das Netz-
werk miteinander und mit den
 angeschlossenen Rechnern, was
unzählige Möglichkeiten bietet.“
Zuletzt haben Seeger und sein Team
ein großes Klinikum in Wien, das
kurz vor der Eröffnung steht, mit
Mobatime-Netzwerkkomponenten
ausgestattet. Dort war es nötig,
einen Teil der über 1.000 Uhren im
Gebäude mittels Interface zu ver -
binden. Das heißt: Sie hängen nicht
direkt am klinikeigenen Netzwerk,
sondern sind in Gruppen von bis zu
zwölf Uhren organisiert und werden
auch so gesteuert. Das hat den Vor-
teil, dass sie nicht alle direkt mit 
dem Netzwerk verbunden werden
mussten, was den Planern mehr
 Flexibilität ermöglichte.

Auch Heidelberg, Tübingen und
Freiburg nutzen Zeitdiensttechnik 

Aber auch in den Unikliniken in
 Heidelberg, Tübingen und Freiburg
ticken die Uhren mit der Zeitdienst-
technik aus Schwenningen. In Hei-
delberg steuern drei Zeitzentralen
die Uhren in den vielen einzelnen
Kliniken auf dem weitläufigen Ge -
lände. Sie laufen zwar jede für sich
selbstständig, sind aber für absolute

Zuverlässigkeit miteinander ver-
netzt. „Und dies seit 1996. Wir
haben sie vor zwei Jahren general-
überholt, sie laufen nach wie vor
einwandfrei“, freut sich Armin
 Seeger. Auch in Tübingen sind die
verschiedenen Gebäude der Uni -
klinik mit Zeitzentralen von Bürk
Mobatime ausgestattet. Und auch
hier läuft jede für sich, ist aber mit
den anderen vernetzt. „So kann von
einer Zentrale auf die andere zuge-
griffen werden“, erläutert Seeger. 
Die Besonderheit im Freiburger Uni-
klinikum ist das DTS, das Distributed
Time System. Damit können auch
neue Gebäude problemlos an das
bestehende System angeschlossen
werden. Das ist deshalb wichtig, 
weil in Freiburg ständig gebaut 
wird und die Gebäude oft weit
 auseinander stehen. Seeger: „Da -
durch braucht es keine riesige Zen-
trale, die alles steuert und man 
muss keine langen Kabel verlegen.
Die Zentrale des Freiburger Zeit -
systems wird mit GPS gesteuert, 
die einzelnen Stellen holen sich die
Zeitsignale dann über das Netzwerk
von der Zentrale. Wenn dann eine
neue Station dazu kommt, erhält 
sie ihr eigenes DTS, das die Uhren
synchronisiert.“

Kabelgebundene Zeitverteilung

Das Spektrum der Zeitdiensttechnik
reicht heute von der einfachen
 klassischen Impulsuhr bis hin zur
netzwerkgesteuerten Zeitdienst -
anlage mit GPS-Synchronisation. 
Die Kunst der Anlagenplanung
besteht darin, die Aufgabenstel-
lung genau zu  definieren und bei
ihrer Lösung für Nachhaltigkeit 
zu sorgen. Vielfach können beste-
hende Uhrenanlagen konventionel-
ler Technik mit neuen, modernen
Systemen kombiniert werden. So
eröffnen sich dem Betreiber neue
Perspektiven hinsichtlich der Leis-
tungsfähigkeit seiner Anlage.
Hier gibt es die Impuls-Lösung, die
konventionelle, klassische Uhren-
steuerung per Übertragung pol-
wechselnder Minutenimpulse über
Zweidraht-Leitung. Dabei fungiert
die Nebenuhr lediglich als Schritt-
schaltwerk und besitzt keinerlei
Intelligenz. Das hat den Vorteil, dass

Zeitdienstsysteme können auch direkt an das Netzwerk der Klinik angeschlossen werden. 

Die Uhren werden dann zentral gesteuert und sind dadurch weitestgehend wartungsfrei, 

laufen NTP-synchronisiert absolut exakt und können selbst Fehler an die Rechner zurückmelden.
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das zweiadrige Telefonkabel aus-
reicht und die Einstandskosten ent-
sprechend niedrig sind. Dafür müs-
sen aber alle Uhren polrichtig ange-
schlossen und gleichzeitig gestartet
werden. Kommt es zum Stromaus-
fall, müssen die Uhren manuell wie-
der eingestellt werden. Das gilt auch
für Digitaluhren mit Datumsanzeige. 
MobaLine von Bürk Mobatime ist
eine funkgeführte Technologie zur
Verteilung der absoluten Zeit in
Gebäuden. Ein intelligentes Zwei-
draht-Übertragungssystem dient der
gleichzeitigen Datenübertragung
und Speisung der angeschlossenen
Endgeräte wie selbstrichtende
Nebenuhren, Interfaces und adres-
sierte, dezentrale Schaltfunktionen.
Die Vorteile: einfache Zweidraht-
Übertragung, synchrone Datenüber-
tragung mit selbstkorrigierendem
Code, kombinierte Amplituden- 
und Frequenzmodulation sowie
 störsichere Datenübertragung bei
gleichzeitiger Speisung der an -
geschlossenen Endgeräte. Diese
 werden über MobaLine mit Strom
versorgt, also ist eine separate
 Speisung über Netz oder Batterie
überflüssig. Nach einem Kurzschluss
oder einer Leitungsunterbrechung
korrigiert die Uhr die Zeit automa-
tisch. Ein Nachteil dieser Technik ist,
dass keine gleichzeitige Informa -
tionsübertragung von Impulsen der
MobaLine auf derselben Leitung
möglich sind.
Die dritte Möglichkeit ist die
ToE/NTP-Technik, ein Standard zur
Synchronisierung von Uhren in
 Computersystemen über Kommu -
nikationsnetzwerke. NTP wurde
 speziell entwickelt, um zuverlässige
Zeitdaten über Netzwerke mit varia-
blen Laufzeiten der Datenpakete 
zu ermöglichen. Es wird seit 1985
verwendet und ist eines der ältesten,
immer noch verwendeten Zeitproto-
kolle. Von Vorteil ist, dass die vor-
handenen Leitungswege genutzt
werden können und der Installa -
tions- und Kostenaufwand dadurch

gering ist. Geräte und Systeme wer-
den hier über LAN, das fast überall
vorhanden ist, miteinander verbun-
den, dadurch ist auch NTP überall
verfügbar. So können beispielsweise
über Router oder Glasfaser große
Entfernungen überwunden werden.
Das gesamte Netzwerk ist mit allen
Komponenten und Systemen auf
dieselbe sekundengenaue Zeit syn-
chronisiert. Möglich ist außerdem
die Einbindung konventioneller
Uhrensysteme mithilfe eines Inter-
face. Damit kann das Zeitdienst -
system von jedem Rechner aus im
LAN bedient, programmiert und
überwacht werden. Die Speisung 
der Endgeräte kann über Power 
over Ethernet (PoE) erfolgen; be -
nötigt werden hierfür allerdings
eine eigene Stromversorgung und
ein Netzwerkanschluss.

Zeitverteilung 
mittels Funkübertragung

Bürk Mobatime bietet aber auch 
die Zeitverteilung mittels Funküber-
tragung und DCF 77. Dieser zentrale
Zeitsignalsender ist ein Langwellen-
sender, der in Mainflingen bei
 Frankfurt am Main steht und die
meisten funkgesteuerten Uhren im
westlichen Europa versorgt. Das
 Zeitsignal wird auf der Normalfre-
quenz 77,5 kHz als Zeitinformation
in kodierter Form ausgestrahlt, die
Reichweite beträgt etwa 1.500 Kilo-
meter. Die Uhren werden dann
schnell eingestellt, auch die Sommer-
und Winterzeitumstellung erfolgt
automatisch. Das Langwellensignal
enthält die komplette Zeitinfor -
mation: Stunde, Minute, Sekunde,
 Jahrestag, Wochentag, Monat, 
Jahr, Sommer- und Winterzeit. 
Nicht  ge eignet ist diese Technik für
ungüns tige Empfangslagen wie
Täler oder Gebäude mit Abschirmun-
gen durch Stahlalarmierungen oder
Metall fassaden. Zudem kann das
Wetter die Technik beeinflussen, bei

Ge wittern kann es zu Störungen
oder Unterbrechungen des Signals
kommen. Auch elektrische Motoren,
 Frequenzumrichter, Neonbeleuch-
tungen, Computer oder Fernseh -
geräte können stören. 
Das innovative Funk-Uhrensystem
Wireless Time Distribution (WTD)
basiert auf einem Zeitsender, der 
das Zeitsignal (868 MHz) an die End-
geräte weitergibt. Diese wiederum
sind mit einem WTD-Uhrwerk oder
einem speziellen Empfangsmodul
ausgestattet. Synchronisiert wird 
der WTD-Zeitsender entweder über
eine klassische Hauptuhr, über einen
modernen NTP-Zeitserver oder direkt
über einen GPS- oder DCF-77-Zeit -
signalempfänger. Diese Technik hat
viele Vorteile: Sie bietet viel Flexibili-
tät bei Realisierung neuer und der
Modernisierung oder Erweiterung
vorhandener Uhrenanlagen. Die
Installation ist einfach und wirt-
schaftlich, sie bietet eine sichere
Zeitsynchronisation über Entfernun-
gen bis zu 200 Metern. Dadurch
kann sie auch in historischen, unter
Denkmalschutz stehenden Gebäu-
den zum Einsatz kommen. Auch die
Nachrüstung bestehender (auch
kabelgebundener) Uhranlagen ist 
so kostengünstig machbar, mit einer
unbegrenzten Anzahl von Uhren
innerhalb der Senderreichweite.
Kabel werden nicht benötigt, da 
die Synchronisation drahtlos funk -
tioniert. Und die Technik arbeitet
auch in Gebäuden ohne DCF-77-
Empfang. Allerdings kann ihre
Reichweite durch die Strukturen 
des Gebäudes eingeschränkt sein. ■
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